
Damit Ärzte in Kliniken Er -
folg haben, benötigen sie
Kom petenzen, die weder

an der Hochschule, noch im Kran -
ken haus vermittelt werden. Sie
müssen durch Analyse fähig keit
potenzielle Prozesse identifizieren,
konkrete Pro  zesse in ihren einzel-
nen Schrit ten formulieren und sie
dank ihrer persönlichen Füh -
rungs stärke schließ l ich imple -
men tieren können. Füh rung wie-
derum ist zu einem Gutteil Kom -
mu nikation. Alle drei Stärken, die
Analytik, die Füh rungs- und die
Kommunika tions  kom petenz, sol-
len letztlich einem Ziel dienen: Der
Qualität. Darum hat die B. Braun-
Stiftung die Initiative „Expertise
in Leader ship – Qualität durch
Füh rung und Prozesse“ ins Leben
gerufen und auf dem Ärztetag

Uta Meurer

Expertise in Leadership
Eine Initiative der B. Braun-Stiftung 
für Ärzte, die Klinikärzte bleiben wollen
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des Kran ken haus tages vorgestellt.
Sie hat namhafte Kuratoren ge -
wonnen – darunter vor allem, aber
nicht nur Ärzte –, die gemeinsam
ein Kon zept entwickelt haben, wie
an sechs Seminarwochenenden im
kommenden Jahr im Berliner Vir -
chow-Haus die „Expertise in Lea -
dership“ vermittelt werden soll. 

Vorsitzender des Kuratoriums ist
Prof. Dr. Jörg F. Debatin, Ärztlicher
Direktor und Vorstandsvor sit zen -
der des Univer si tätsklini kums
Ham   burg-Eppen dorf. Jeder Kura tor
ist für die In halte seines Se mi nars
selbst verantwortlich. Aber alle Se -
minare folgen einer Struk tur, die
Prof. Dr. Norbert Roeder, Vor stands  -
vorsitzender des Uni ver si tä ts  kli ni -
kums Münster, entwickelt hat. 

Alle Seminarteil nehmer erhalten
mit der erfolgreichen Teil nahme an

?Herr Professor Ungethüm, Sie sind
Vorstandsvorsitzender der B. Braun-

Stiftung. Warum hat die Stiftung diese
Initiative ins Leben gerufen? Wie ent-
stand die Idee, und warum wählten Sie
diese Form der Vermittlung?

Prof. Dr. mult. Un gethüm: Keine
Frage, unsere Ärzte sind kompe-
tent. Aber wir wissen auch, in
Führungs- und Prozessstrukturen
gibt es Verbesserungspotenzial. Wir
sagen als Stiftung nicht, dass dieses

der Initiative ein Zer tifikat der
Medi zi nischen Faku l  tät Münster
und der Uniklinik Müns  ter. Zu -
dem können sie sich an ei nem
Wett  be werb beteili gen, dessen
Preis  geld mit 10 000 und 5 000
Euro dotiert ist. 

Die Ini tiative wendet sich an Kli  -
nikärzte, die solche bleiben wollen.
Die Zahl der Plätze ist auf 25 be -
grenzt. 

Auf dem Ärztetag des Ver -
bandes Lei ten  der Kran ken haus -
ärzte anlässlich des Kran ken haus -
tages zur Me di ca in Düs  sel  dorf ha -
ben sechs von insgesamt acht Ku -
ra toren die Ini tia tive in einer Po -
diumsrunde vorgestellt. Claus
Peter Müller von der Grün (Frank -
furter Allgemeine Zei tung) leitete
das Gespräch, das wir in ei nem
kurzen Auszug dokumentieren.

oder jenes besser werden müsste,
aber wir haben ein offenes Ohr
gegenüber diesen Herren hier aus
unserem Kuratorium. Mit ihnen
gemeinsam haben wir erörtert, was
besser werden kann, welche Kompe -
tenz von Ärzten, die im Kranken -
haus in Zukunft führen wollen, zu
stärken ist. Und das Wis sen und die
Kom petenz zu stärken, das ist
schließlich auch Auf gabe unserer
Stiftung.

?Herr Professor Debatin, braucht
man eigentlich auch einen MBA,

um als Arzt Erfolg zu haben?

Prof. Dr. Debatin: Ich kriege immer
etwas Sorge, wenn meine Chefärzte
oder Oberärzte sa gen, ich mache
jetzt den MBA. Denn um ehrlich zu
sein, brauchen wir unsere Ärzte
nicht, um uns bei der Finanz in-
t erpretation zu helfen, sondern wir
brauchen sie, um gute Me dizin zu
machen. Denn noch mehr als gute
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Manager brauchen wir gute Ärzte.
Dafür einen Beitrag zu leisten, das
ist die Aufgabe dieser Initiative. Mit
dem Seminar haben wir ein ideal
fokussiertes Pro gramm zusammen-
gestellt mit viel Expertise. Be son -
ders gefällt mir dabei, dass es nicht
nur um Zu hören geht. Sondern die
Teil neh mer müssen eigene Ideen
entwickeln und sich aktiv beteili-
gen.

Es geht nicht darum, den Arzt
vom Krankenbett abzuziehen. Wir
wollen jenen das Rüstzeug geben,
denen die Medizin auch morgen
noch Spaß macht, damit sie sie wei-
terentwickeln und eine bessere Me -
di zin gewährleisten. 

?Herr Professor Roeder, Sie waren
ent scheidend daran beteiligt, die Se -

minarreihe zu entwickeln, ihr eine
Struk tur zu geben. Was sind denn jetzt
die harten Themen und Inhalte der
Seminarreihe, um darin die Soft Skills
zu entwickeln?

Prof. Dr. Roeder: Wir versuchen, De fi -
zite auszugleichen, die entstanden
sind, weil sie vorher in den Quali -
fikationsmaßnahmen, die Ärzte
durchlaufen, eben nicht ge nügend
behandelt wurden. Im Me dizin -
studium lernt man wenig über
Kommunikation, wenig über Wirt -
schaftlichkeit und wenig über Qua -
lität. Und auch in der Weiter bil -
dung lernt man das nicht. Wenn
der, der weiterbildet, der Chefarzt
nämlich, diese Kompetenzen auch
nicht besitzt, kann er sie natürlich
auch nicht weitervermitteln an die
sich fortbildenden Ärzte. Und des-
wegen wollen wir uns im Schwer -
punkt um Themen der Kommu ni -
kation kümmern. Nicht nur die
Kommunikation der Ärzte unterein -
ander ist wichtig, sondern natürlich
auch die Frage, wie kommuniziere
ich mit dem Patienten. Und das
Thema Qualität wird eine große
Rolle spielen. Wir müssen na tür lich
einen Qualitätswettbewerb antreten.

?Herr Professor Stöckle, Sie leiten die
Unfallchirurgie am Klinikum rechts

der Isar. Was denken Sie, wird einer Ih -

Prof. Dr. Hans-Fred Weiser

„Es ist wirklich löblich und dringend erforderlich, dass
Seminare kommen, die sich mit dem gesamten Thema
Qua lität und Prozessmanagement, Prozessorien tie rung
im Kran ken haus beschäftigen. Bei dem hoch besetzten
Kuratorium und den gut do tierten Preisen gehört dieses
Se minar sicher zu einem der besse ren. Was mir aber fehlt,
das ist ein Ansatz, prozessorientierte Neue run  gen im
Kranken haus wirklich praktisch um zusetzen. Das, was
wir im Mo ment haben, ist die Opti mierung von
Prozessen: berufsgruppenspezifisch oder abteilungsspe-
zifisch, das heißt, die Pro zesse sind nicht aufeinander
abgestimmt und haben ihr Opti mierungs po tenzial in den
allermeisten Kran ken  häusern bislang aus meiner Sicht
zumindest nicht ausgeschöpft. Deshalb würde ich anre-
gen, die Reihe zu ergänzen und fachbezogen in realiter
solche Konzepte umzusetzen und solche Studien aufzule-
gen.“

rer Ärzte, wenn er an der Initiative teil-
nehmen sollte, nachher besser machen?

Prof. Dr. Stöckle: Es ist der über  greifende
Charakter, der die Qua     li tät dieser Ini -
tiative ausmacht. Sie geht eben nicht
nur von einem Kli nik kon zern, von
einer Fachge sell schaft aus. Die Absol -
venten werden besser wer den, nicht
nur in der Struk tu rie rung von Pro -
zessen, sondern auch in Personal -
führung und Kom mu  ni ka tion. In der
Tat hat sich mein Lei ten der Oberarzt
bereits be worben, und das, obwohl
er nächstes Jahr zwei Mo nate Eltern -
zeit nehmen möchte. Aber das ist
genau die Situ ation, in der wir ste-
hen. Wir wollen und müssen unsere
Mit arbeiter wei ter qua li fizieren, und
wir  müssen auf den deutlich er höh -
ten An spruch der Mit arbeiter ein -
gehen. Des halb empfehle ich diese
Initiative in meinem Haus, aber ich
kann sie auch allen anderen als Zu -
satzqua lifi kation empfehlen.

?Am Ende gibt es nicht nur ein
Zertifikat, sondern die Initiative

mündet auch in einem Wettbewerb.
Was ist das für ein Wettbewerb? 

Uta Meurer: Dieser Wettbewerb
soll einen weiteren Anreiz bieten,
sich an der Initiative der B. Braun-
Stiftung zu beteiligen.

1. Es ist ein Wettbewerb, in dem
es um vorhandene, gelebte Praxis -
beispiele geht, die sich bewährt
haben, und die zeigen, wie durch

Führung und gute Prozesse die
Qualität gesteigert werden kann.  

Wir wollen damit den Wettbe -
werb um bereits bestehende Exper -
tise beflügeln. Es soll offenbar wer-
den, dass das, was wir in den Se -
minaren vermitteln, in der Wirk lich -
keit Wir kung entfalten kann und an
einigen Orten schon Wirk ung ent-
faltet hat. Ziel ist es, auch hier von
den Er folgreichen zu lernen.

2. Beteiligen können sich nur die
Teilnehmer an unserer Initiative.  

3. Wir loben zwei Preise aus, der
erste ist mit 10 000 Euro dotiert und
der zweite mit 5 000 Euro.

Wir erwarten von den Interessen -
ten, dass sie

Klinikärzte bleiben wollen, 
in der Medizin fachlich heraus   -
ragend sind und 
Interesse an Themen haben, die
über das rein Medizinische hi -
n aus gehen, zum Beispiel Interesse
an der Gesundheitspolitik. 
Füh rungs po tenzial besitzen. 

Neben einer schriftlichen Bewer -
bung benötigen wir eine Em pfeh lung
des derzeitigen Arbeitgebers. 

Interessenten richten ihre 
Be wer  bung bitte an die 
B. Braun-Stiftung 
(siehe nächste Seite).


